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Geiriebetechnik 
Die Anschlaggetriebe von Schreibmaschinen 


Von Dipl.-Ing. Hermann Reinecke VDI, Wilhelmshaven 


Die Entwicklung der Anschlaggetriebe bei Schreibmaschinen ist heute zu einem gewissen Abschluß gekommen. Aus der 
Vielzahl der anfänglichen Lösungen hat sich das Schwinghebelgetriebe mit Vorderanschlag als heute fast ausschl veßlich 
verwendeter Getriebetyp herausgeschält. Bezüglich Anzahl und Anordnung der Glieder und Gelenke bestehen noch viele 
Lösungsmöglichkeiten. Auch hier sind noch Vereinfachungen zu erwarten. 
Getriebe, die auf einen Typenträger arbeiten, werden nur noch für Sonderzwecke hergestellt und sind dann meist mit 
elektrischem Antrieb versehen (,„Vari-Typer‘‘). Verwickelter Aufbau und unbefriedigendes Schreibverhalten haben 
eine größere Verbreitung geräuscharmer Getriebe, bei denen die Schlagenergie des Typenhebels durch Druckenergie 
ersetzt wird, verhindert. Die elektrisch angetriebenen Getriebe sind bezüglich Schnelligkeit, Durchschlagkraft und leichten, 
ermüdungsfreien Anschlags den handangetriebenen Getrieben überlegen. Der Mangel an Anpassungsfähigkeit an das 
Schreibgefühl wird als Nachteil empfunden. 


Geschichtliche Entwicklung 


Die ersten uns bekannten Versuche, Schreibarbeiten 
nicht mit der Hand, sondern mechanisch auszuführen, 
liegen im Anfang des 18. Jahrhunderts. Es handelt sich 
dabei um mechanische Nachbildungen der Hand und 
ihrer Bewegungen beim Schreiben. Im grundsätzlichen 
Aufbau ähneln diese Maschinen den Spieluhren. Der 
Schreibstift wird durch Steuerwalzen bewegt, und eskann 
meistens nur ein vorbestimmter Text geschrieben wer- 
den. Erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts wurden Ma- 
schinen erfunden, mit denen es möglich war, jeden be- 
liebigen Text zu schreiben. Gegenüber der verwickelten 
Bewegung zum Ausschreiben eines einzelnen Buchstabens 
wird vom Schreiber bei diesen Maschinen nur die Ein- 


stell- und Abdruckarbeit oder allein die Abdruckarbeit 


verlangt. Die einzelnen Buchstaben sind als fertige Typen 
in der Maschine vorhanden und werden über ein An- 
schlaggetriebe zum Abdruck auf dem Papier gebracht. 


Die Entwicklung der Schreibmaschine läßt sich in drei 
Zeitabschnitte einteilen. 


Die Zeit der Erfindungen (1. Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts). In Italien, den USA, Deutschland und Frank- 
reich wurden, wahrscheinlich unabhängig voneinander, 
Geräte und Maschinen erfunden, mit denen eine dem 
Buchdruck ähnliche, aus einzelnen Druckbuchstaben er- 
zeugte Schrift hergestellt werden konnte. Es sind an- 
' nähernd 30 Erfindungen aus der damaligen Zeit über- 
liefert worden. Die Namen Conti 1823, Burt 1829, Drais 
1832, Progin 1833, Ravizza 1855, House 1863 und Mitter- 
hofer 1864 sind die wichtigsten. 


Die Zeit der Ver- 
vollkommnung und 
industriellen Aus- 
wertung (2. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts). 
Neben einigen, insge- 
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suchen, in Europa die 
Schreibmaschine aus 
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Bild 1. Übersicht über Anschlaggetriebe. 


ferkreis dafür geworben zu haben. Die Fertigungszahlen 
der amerikanischen Schreibmaschine ‚Remington‘ mögen 
hierfür als Beispiel gelten. Die Erzeugung betrug: 


Im Jahre 1879...... 146 Stück 
nr wi, 1710 „ 
» 3 14000 „, 
1080. .22.3 65000 ,‚ = 5400 St. je Monat, 
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— 216 St. je Arbeitstag. 


Zu dieser Zeit konnte in Europa überhaupt noch nicht 
von einer nennenswerten Fertigung gesprochen werden. 


Die Zeit der Vereinheitlichung und Massen- 
fertigung (1. Hälfte des 20. Jahrhunderts). Aus den 
zum Teil grundverschiedenen Konstruktionen schält sich 
ein Standardtyp heraus, der, bestimmt durch die gleiche 
Getriebebauart, der Vielzahl der Erzeugnisse einen ein- 
heitlichen Charakter verleiht. Diese Entwicklung ist gegen 
1920 abgeschlossen. Die heutigen Schreibmaschinen sind 
durch die fast ausnahmslose Verwendung von Schwing- 
hebelgetrieben mit Vorderanschlag in ihrem Grundaufbau 
untereinander sehr ähnlich. Über die Ausweitung der 
Schreibmaschinenherstellung mögen einige Erzeugungs- 
zahlen Auskunft geben: Für das Jahr 1950 betrug die 
Welterzeugung (nach Schätzung) ungefähr 1,5 Millionen 
Maschinen. Das entspricht 5000 Stück je Arbeitstag oder 
in.je sechs Sekunden eine Schreibmaschine. 

Die Bedeutung der Schreibmaschinenindustrie geht aus 
einigen weiteren Ziffern hervor. Ende des Jahres 1950 
wurden ungefähr 16000 Beschäftigte in der Schreib- 
maschinenindustrie des Bundesgebietes gezählt. Der Ge- 
samtumsatz an Schreibmaschinen betrug im Bundes- 
gebiet 138,2 Millionen 
DM, davon wurden für 
272 Millionen DM 
Schreibmaschinen aus- 
geführt. 


Tastaturmaschinen 


Typenträger als 
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vorhanden, so ist diesem ein Einstellgetriebe vorgeschal- 
tet, das den jeweiligen Buchstaben dem Anschlaggetriebe 
zuschaltet. Es sind sehr verschiedene Wege beim Aufbau 
der Anschlaggetriebe im Laufe der Entwicklung be- 
«„hritten worden (Bild 1). 


Handangetriebene Anschlaggetriebe 


Es werden darunter die Getriebe verstanden, bei denen 
das zu schreibende Zeichen von Hand eingestellt und an- 
geschlagen wird. Die gesamte zum Schreiben erforder- 

he Energie muß vom Schreiber aufgebracht werden. 

Zeigermasehinen haben nur ein Anschlaggetriebe, das 
auf einen Typenträger wirkt, auf dem sich sämtliche 
zum Schreiben erforderlichen Buchstaben und Zeichen 
befinden. Der Typenträger ist als Lineal, Scheibe, Rad 

“er Walze ausgebildet. Der zum Abdruck kommende 
Wsehstabe muß durch einen Zeiger eingestellt werden. 
+ Abdruck selbst erfordert als weitere selbständige 
den Druck auf eine Taste oder auf einen 
Einstellhebel oder Zeiger. Auf Grund dieser zwei Be- 
wegungen werden die Maschinen auch Zweiphasen- 
wiesen genannt. Diese zwei Phasen, Einstell- und Ab- 
”r Wewegung,' bedeuten aber Zeitverlust. Die Ma- 
“a gestatten kein schnelles Schreiben, sind aber billig 
« der Herstellung. Sie entsprechen in keiner Weise den 
Anforderungen, die heute gestellt werden. 

Einstell- und Anschlaggetriebezusammen. Von 
eigentlichen trieben kann man bei den meisten 
ihrer Art nicht sprechen. Die einfachsten Ausführungen 
bestehen aus einem im Drehgelenk verschiebbaren Hebel, 
4er quer zur Schreibwalze angebracht ist. Dieser Hebel 
wwd verschoben, bis der zu schreibende Buchstabe an 
wenn Zeiger steht, und wird dann zum Abdruck auf die 
Walze gepreßt. Die gleiche Anordnung findet sich auch 
als Stab, der an drei Seiten Typenreihen trägt und durch 
Drehen um seine Längsachse gleichzeitig umschaltbar ist. 


e 4 
Bild 2. Zeigergesteuertes Anschlaggetriebe der „Mignon AEG“. 


# Tastenhebel, d Typenwalze, g Schwinge, 
b Zwischenhebel, e Sperrleisten, h Achse des Einstell- 
e Typenträgerachse, / Sperrstücke, schiebers, 


i Schreibwalze. 


Neben der Anordnung als Hebel oder Lineal werden die 
Typen manchmal auch am Umfang eines Rades ange- 
bracht, wobei die Achse des Typenrades quer oder parallel 
über der Walze liegt. Der Anschlagmechanismus besteht 
aus einer Führung, die ein senkrechtes Andrücken an die 
Schreibwalze gestattet. Bei anderen Ausführungen liegt 
das Typenrad vor der Schreibwalze, wird in Schreib- 
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stellung gedreht und unmittelbar oder über einen Knie- 


 hebel gegen die Schreibwalze gedrückt. 


Es sind 33 verschiedene Ausführungen bekannt, die in 
den Jahren 1880 bis 1934 entstanden, davon 

16 in den USA und 12 in Deutschland. | 

Einstell- und Anschlaggetriebe getrennt. Ein 
wesentlicher Fortschritt .gegenüber den Getrieben, in 
denen Einstell- und Anschlaggetriebe in einem Mechanis- 
mus vereinigt sind, stellen die Zeigermaschinen dar, bei 
denen Einstell- und Anschlaggetriebe getrennt angeordnet 
sind. Die Typen können, wenn auch nicht gleichzeitig, so 
doch überlagert eingestellt und angeschlagen werden. 
Hierdurch ist eine erheblich höhere Anschlagfolge erziel- 
bar als bei dem vorher erwähnten Getriebetyp. Die Typen 
werden in den meisten Fällen auf einer Walze unterge- 
bracht, deren Achse senkrecht vor der Schreibwalze oder 
quer zu dieser über ihr liegt. Die Anschlaggetriebe be- 
stehen aus Lenkergetrieben, die den Typenträger gegen 
die Schreibfläche drücken. 

Als Beispiel für eine derartige Maschine sei die von der 
AEG entwickelte Schreibmaschine ‚Mignon‘ erwähnt, 
die im Jahre 1903 auf den Markt kam (Bild 2). Das letzte 
Modell dieser Maschine wurde 1933 herausgebracht. Der 
Verkauf von rund 350000 Maschinen zeigt die Beliebtheit, 
die dieser Maschinentyp auf Grund seiner Billigkeit und 
seiner vielseitigen Verwendbarkeit in weitesten Käufer- 
kreisen genoß. Nebenbei ist es die einzige Zeigermaschine, 
die größere Verbreitung gefunden hat. 

Die Typen waren in 7 Reihen auf dem Umfang eines 
über der Walze ö gelagerten Typenwalze d untergebracht. 
Die Schrift war bis auf wenige von der Typenwalze d ver- 
deckte Buchstaben leicht lesbar, die Abdruckgenauigkeit 
durch Schneiden, in die Zahnstangen und Zahnräder ein- 
griffen, gesichert. Es konnten mehrere Durchschläge her- 
gestellt werden. Die Schreibschnelligkeit und der leichte 
Anschlag, wie wir sie heute verlangen, ließen jedoch zu 
wünschen übrig. 

Ein Vorteil dieses Getriebetyps ist die Möglichkeit, Ty- 
penwalze d und Tastaturblatt schnell auszuwechseln. So 
sind beispielsweise für die zuletzt beschriebene Maschine 
Typenwalzen für 50 und mehr verschiedene Schriftarten 
geliefert worden. 

Von dem oben erwähnten Getriebetyp sind 14 verschie- 
dene Bauarten bekannt geworden, davon 7 in Deutsch- 
land und 3 in USA. Sie entstanden in den Jahren 1894 
bis 1936. 

Eine Sonderstellung unter den Zeigermaschinen mit ge- 
trennter Anordnung von Einstell- und Anschlaggetreibe 
nimmt die chinesische Schreibmaschine ein. (Bild 3). Rund 
3000 Typen sind in einem Typenbrett a gelagert. Das 
Typenbrett a kann durch einen Zeiger c so eingestellt wer- 
den, daß sich der zu schreibende Buchstabe unter dem 
Typenhebel & befindet. Beim Niederdrücken des Anschlag- 
hebels wird das Typenbrett a verriegelt, die Type m in den 
Typenhebel k geschoben und dort festgehalten. Typen- 
hebel k und Type m schwingen dann gegen die Walze n 
und erzeugen einen Abdruck. Beim Rückfallen des Typen- 
hebels k wird die Type m losgelassen und gelangt wieder in 
ihren Platz im Typenbrett @ zurück. Der geschriebene 
Text ist voll sichtbar. Zeilengradheit und Abdruckgenau- 
igkeit werden durch sehr breite ıınd wuchtige Lagerung 
des Typenhebels k gewährleistet. Auch die Durchschlags- 
fähigkeit ist bei der Masse der bewegten Getriebeglieder 
günstig. Nur Schreibschnelligkeit und leichter Anschlag 
können nicht erwartet werden. Trotzdem berichtet man, 
daß rund 40 Anschläge je Minute zu erzielen seien, wäh- 


e H. Reinecke: Die Anschlzggetriebe von Schreibmaschinen 


rend mit dem Schreibpinsel nur 7 Zeichen in der Minute 
geschrieben werden konnten. Im Jahre 1915 wurde die 
erste japanische Schreibmaschine hergestellt. Sie konnte 
3118 verschiedene Zeichen schreiben. Dem Anschlag- 
getriebe diente die im Jahre 1589 in USA herausgebrachte 
„Merrit‘‘ zum Vorbild, die ähnlich wie in Bild 3 gezeigt, 


a RE ED VRR Ti 
Bild 3. Zeigergesteuertes Anschlaggetriebe (Chinesische 
Schreibmaschine). 
a Typenbrett, f Arretierstift, I Typenhaltestift, 
b Tastaturblatt, g Ausstoßhebel, m Type, 
ce Zeiger, h Zwischenhebel, n Walze, 


d Anschlaghebel, o Schwinge mit Rolle, 


e Kurvenscheiben, 


i Zughebel, 
k Typenhebel, 


78 verschiedene Typen an die Walze brachte. Im Jahre 
1920 wurde in Schanghai eine chinesische Schreibmaschine 
hergestellt, die ähnlich arbeitete. Es sei an dieser Stelle 
bemerkt, daß im Jahre 1938 die anfangserwähnte japa- 
nische Maschine mit elektromotorischem Antrieb versehen 
wurde und dann bis zu 65 Anschlägen je Minute leistete. 

Die Zeigermaschinen haben, abgesehen von den letzt- 
genannten, heute keine Bedeutung mehr. 

Tastaturmasehinen. Bei ihnen ist für jedes Zeichen oder 
eine Gruppe von Zeichen ein Anschlaggetriebe vorhanden. 
Dabei ist zu unterscheiden, ob jedes einzelne Getriebe auf 
eine, zwei, drei oder mehr Typen, die auf einem Typen- 
klotz zusammengefaßt sind, arbeitet. Heute hat sich das 
in vier Reihen angeordnete Tastenfeld mit zwei Typen 
je Anschlaggetriebe allgemein eingebürgert. In der Nor- 
malstellung werden kleine Buchstaben und Zahlen, in der 
Umschaltstellung große Buchstaben und Zeichen geschrie- 
ben. Damit ergeben sich je nach Schriftart 41 bis 46 neben- 
einander liegende Anschlaggetriebe. 

Die Form der Typenträger, auf die die Anschlaggetriebe 
arbeiten, kann sehr verschieden sein und soll als Unter- 
scheidungsmerkmal für die einzelnen Getriebetypen 
dienen. 

Typenträger als Rad. Bei dieser Ausführung ar- 
beiten sämtliche Anschlaggetriebe auf ein Typenrad. Im 
ersten Teil des Tastenanschlages erfolgt die Einstellung, 
während der restliche Teil für den Anschlag nutzbar ge- 
macht wird. Die Schrift kann bei geeigneter Anordnung 
sichtbar sein. Gute Abdruckgenauigkeit wird durch breite 
Lagerungen und geeignete Sperrvorrichtungen erzielt. 
Schreibschnelligkeit und Durchschlagkraft sind hingegen 
nicht befriedigend. Das liegt einmal an der großen Masse 
des zu bewegenden Typenrades, dem großen Tastenhub, 
der für Einstellung und nachfolgenden Anschlag erforder- 
lich ist, und daran, daß ein Anschlag erst dann erfolgen 
kann, wenn das Typenrad vom vorherigen Anschlag in 
die Ausgangslage zurückgekehrt ist. Ein Überschneiden 
einzelner Anschläge ist also nieht oder nur bedingt mög- 
lich. Ein leichter, ermüdungsfreier Anschlag ist nicht ge- 


währleistet infolge der Masse der Getriebeglieder, der Un- 
gleichmäßigkeit der Schaltkräfte innerhalb eines Hubes 
und der Ungleichmäßigkeit der Getriebe untereinander. 
Ein weiterer Nachteil ist die starkeAbnutzung der Lagerung 
und Übertragungsglieder des Typenträgers, daalle Einstell- 
und Anschlaggetriebe mit ihm zusammenarbeiten. Ein Vor- 
teil ist die schnelle Auswechselbarkeit der Typenräder. 

Zwei Getriebeanordnungen sind bekannt, die sich durch 
verschiedenartiges Anschlagverhalten unterscheiden, und 
zwar: 

Maschinen, bei denen das Typenrad selbst den Abdruck 
erzeugt (Bild 4). Es wurden 12 Bauarten dieses Getriebe- 
typs gezählt, die in den Jahren 1379 bis 1920 entstanden, 
fünf davon in USA und drei in Deutschland. 

Maschinen, bei denen ein Anschlaghammer das Papier 
von hinten gegen das Typenrad schlägt und so den Ab- 
druck erzeugt. Es sind zehn Bauarten bekannt, die in den 
Jahren 1881 bis 1927 entstanden, und zwar acht in USA 
und eine in Deutschland. 

Der letztgenannte Getriebetyp zeichnet sich gegenüber 
dem ersteren durch geringere Anschlagarbeit und bessere 
Durchschlagskraft aus. Er wurde zuerst durch die ‚„Ham- 
mond" im Jahre 1881 bekannt, die bis zum Jahre 1921 
nach dem gleichen Konstruktionsprinzip hergestellt 
wurde. Aus ihr ging im Jahre 1927 der ‚„Vari-Typer“ her- 
vor, der unter Beibehaltung des gleichen Getriebetyps 
noch wesentliche Verbesserungen aufweist (Proportional- 
teilung der Buchstabenschritte, gleichmäßiger rechter 
Rand, elektrischer Antrieb). 

Typenträger als Stoßstange. Der Typenträger ist 
als Stoßstange c ausgebildet und trägt eine, zwei, drei un« 
mehr Typen an seiner Stirnfläche. Da die Anbringung von 
drei Typen je Stoßstange überwiegt, sind in den meisten 
Fällen ungefähr 30 Typenträger vorhanden, um die run 
90 zum Schreiben erforderlichen Buchstaben und Zeichen 
unterzubringen. Jeder Typenträger wird durch ein geson 
dertes Anschlaggetriebe angetrieben. Ein Einstellgetriebe 
fehlt vollständig. Die an der Taste eingeleitete Kraft dient 


Bild 4. Typenradgetriebe (DRP 247595). 
a Tastenhebel, 
b Zahnsektoren, 


ce Triebrad für Typenrad, 
e Sperrad mit Anschlägen, 


f Sperrstück, 
9 Schneide. 


allein zur Erzeugung des Abdrucks. Die Abdruckgenanig- 
keit ist gut, da die Typenträger entweder bis kurz vor Er- 
reichen der Walze geführt oder unmittelbar vor Erreichen 
der Abdruckstelle in einer Typenführung gefaßt und dann 
sicher zum Abdruckpunkt geleitet werden. Die einzelnen 
Typenträger sind bedeutend leichter als ein Typenrad und 
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können daher bei gleichem Energieaufwand mit größerer 
Geschwindigkeit zum Abdruck gebracht werden. Neben 
der größeren Anschlagfolge wird, da die Abdruckenergie 
mit dem Quadrat der Geschwindigkeit wächst, auch eine 
größere Durchschlagkraft als bei den Typenradmaschinen 
“zielt. Während durch phasenverschobenes Anschlagen 
die Schreibschnelligkeit erhöht werden kann, läßt sich 


Bild 5. Stoßstangengetriebe (Adler Modell 7). 


e Typenstange. 


Sur u = . 
durch geschickte Wahl der Übersetzung zwischen Tasten- 
'hebel und Typenträger der Anschlag so gestalten, daß er 
vom Schreiber angenehm empfunden wird. Der Nachteil 
der Anordnung liegt darin, daß die seitlichen Typen schräg 
gegen die Walze stoßen und erst durch eine Typenführung 
gegen die Schreibfläche gedrückt werden müssen. Sie ha- 
ben eine erhöhte Abnutzung und ein unsauberes Schriftbild 
der Außenhebeltypen zur Die Zahl der Typenträger 
ist begrenzt, da der eff‘ l der Außengetriebe 
sich mit der Zahl der Anschlaggetriebe verschlechtert. 
Schreibmaschinen mit Stoßstangengetrieben sind schon 
sehr früh in der Entwicklung der Schreibmaschine zu fin- 
den. Nach Art der Stoßrichtung werden zwei Ausführun- 
gen unterschieden. rn 
Stoßrichtung senkrecht. Die erste fabrikmäßig her- 
gestellte Schreibmaschine hatte ein Stoßstangengetriebe. 
Es ist die „, i ‘“ von Pastor Malling Hansen 
(Dänemark), der im Jahre 1867 ein Patent auf diese Ma- 
schine erhielt. Die Getriebe befanden sich oberhalb der 
ibfläche, und die Tastenköpfe waren auf einer Ku- 
i  ‚Ache gelagert. Im Mittelpunkt der Kugel befand sich 
5 Abdruckstelle, unter der das Papier aufgespannt war. 
\he Typenträger (einfache Stößel) trugen vorn die Type 
und am anderen Ende den Tastenknopf. Durch Druck auf 
die Taste wurde der Stößel auf das Papier gedrückt und 
der Abdruck erzeugt. 54 Typenträger und Typen waren 


= a Tastenhebel, db Zwischenhebel, 


“ der Maschine untergebracht. Die Schrift war bedingt _ 


htbar, Abdruckgenauigkeit infolge der langen Führung 
recht gut. Schreibschnelligkeit, Durchschlagkraft und 
leichter Anschlag dagegen ließan sehr zu wünschen übrig. 
Versuche, diesen Getriebetyp einzuführen (im Jahre 1887 
en USA und im Jahre 1896 Schade Deutschland) blie- 
“n ohne Erfolg. 
Stoßrichtung waagerecht. Größere Verbreitung 
aben die Maschinen mit waagerecht arbeitenden Stoß- 
tangengetrieben erfahren. Bei diesen Getrieben sind die 
[ vpenträger fächerförmig vor der Walze aufgestellt und 
„leiten auf einer waagerechten Platte bis zum Anschlag 
««f dem Papier. Die Typenträger tragen meist je drei 
(vpen, so daß ungefähr 30 Anschlaggetriebe nebenein- 
„sler arbeiten. Mit Hilfe einer zweifachen Umschaltung 
“senen dann rund 90 Zeichen geschrieben werden. Das 


H. Reinecke: Die Anschlaggetriel«. von Schreibmaschinen 7 


Tastaturfeld ist dreireihig. Daneben gibt es auch Ausfüh- 
rungen mit je zwei Typen je Hebel und solche mit mehr 
als drei Typen je Hebel. Diese werden besonders für Son- 
derzwecke, z.B. Zweisprachenmaschinen, in denen bis zu 
180 Schriftzeichen gespeichert werden können, verwendet. 
Im Jahre 1890 erschien die erste Maschine mit waagerecht 
arbeitenden Stoßstangen in USA. Bild 5 zeigt das Ge- 
triebe der Schreibmaschine ‚‚Adler‘‘, Modell 7, das nach 
den Patenten der kanadischen Schreibmaschine ‚„Empire“ 
gebaut worden ist. Seit dem Jahre 1899 ist dieses Grund- 
modell auf dem Markt und abgesehen von kleinen Ände- 
rungen noch heute im Gebrauch. Daneben sind elf weitere 
Modelle anderer Fabriken in den Jahren 1890 bis 1923 ent- 
standen. Der Vorteil dieses Getriebetyps ist die robuste, 
einfache Ausführung der Anschlaggetriebe. 
Schwinghebelgetriebe. Die Typenträger sind als 
einseitig gelagerte Hebel ausgebildet. Die Lagerstellen der 
Hebel liegen auf einem Kreis oder Kreisausschnitt, dessen 
Mittelpunkt auf, vor oder unter der Schreibwalze liegt. 
Die Typenhebel tragen eine, zwei oder mehrere Typen. 
Jeder Typenhebel wird durch ein gesondertes Anschlag- 
getriebe bewegt. Die ersten Entwürfe von Schwinghebel- 
getrieben liegen über 100Jahrezurück. Progin, Conti, Ravız- 
za in Italien, Beach, Francis und House in USA und Mitter- 
hofer in Deutschland erfanden in den Jahren 1820 bis 1866 
derartige Getriebe. Wahrscheinlich ist der Schwinghebel 
aus dem Instrumentenbau übernommen worden. Dies ist 
um so wahrscheinlicher, als viele der ersten Entwürfe von 
ihren Erfindern noch Schreibklaviere genannt wurden. 
Die bei den Anschlaggetrieben mit Stoßstangen auf- 
geführten Vorteile treffen sämtlich auch für die Schwing- 
hebelgetriebe zu. Darüber hinaus ist die Abdruckgenauig- 
keit für alle Typenhebel gleichmäßig gut, da sämtliche 
Typen senkrecht auf die Schreibfläche auftreffen. 


Bild 6. Schwinghebelgetriebe (Unteranschlag). 
a) Remington-Standard (3 Glieder), 


b) Yost Modell 10 (9 Glieder). 

Drei verschiedene Möglichkeiten der Anordnung der 
Typenhebel sind bekannt, nämlich: 

Unteranschlag. Die Schwinghebel sind in einem 
waagerecht liegenden Voll- oder Halbkreis, dessen Mittel- 
punkt an der Anschlagstelle unter der Walze liegt, gelagert 
und hängen mit ihren freien Enden, an denen sich die 
Typen befinden, nach unten (Bild 6a). In den meisten 


.- 
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Fällen ist jeder einzelne Hebel gesondert gelagert. Jeder 
Typenhebel wird durch ein besonderes Anschlaggetriebe 
vom Tastenfeld her, das drei-, vier- und mehrreihig aus- 
geführt ist, angetrieben. Bei fast allen Getriebeanord- 
nungen dieser Art trägt der Typenhebel nur ein Schrift- 
zeichen, so daß bis zu 90 Anschlaggetriebe nebeneinander 
arbeiten. Die Schrift ist unsichtbar, Das ist der Haupt- 
nachteil der Unteranschlaggetriebe. Die Abdruckgenauig- 
keit ist durch breite Lagerung der einzelnen Hebel oder 
aber auch durch eine Typenführung unmittelbar vor der 
Abdruckstelle gewährleistet. Infolge der leichten Teile ist 
.. die Schreibgeschwindigkeit und damit auch die Durch- 
schlagkraft groß. Der Anschlag ist leicht und kann durch 
entsprechende Wahl der Übersetzung zwischen Tasten- 
'hebel und Typenträger den Wünschen des Schreibers an- 
gepaßt werden. Aus den Jahren 1877 bis 1902 sind neun- 
zehn verschiedene Ausführungen von Maschinen mit Un- 
teranschlag bekannt, von denen fünfzehn in USA und eine 
in Deutschland gebaut wurden. In Bild 6a und 6b sind 
zwei kennzeichnende Bauarten dieses Getriebetyps dar- 
gestellt. Bild 6a zeigt schematisch das Anschlaggetriebe 
der im Jahre 1877 herausgebrachten „Remington‘- 
. Schreibmaschine. Dieses mit Weitsicht und Zielstrebigkeit 
durch die Remington-Gesellschaft entwickelte Modell hat 
der Schreibmaschine den Weg bereitet. Die Typenhebel 
dieser Maschine waren im Vollkreis waagerecht unter der 
Walze gelagert. Sie konnten sich selbst bei phasenver- 
schobenen Anschlägen durch den verhältnismäßig großen 
Abstand der Typenhebel untereinander kaum verfangen. 
Bis zum Jahre 1902 wurde die ‚Remington‘ als Unteran- 
schlag-Modell geliefert. Nach Art des Remingtongetriebes 
sind sehr viele Anschlaggetriebe konstruiert worden, z.B. 
auch die ersten in Deutschland hergestellten Schwing- 
hebelmaschinen von Frister & Roßmann (im Jahre 1892). 
Nach grundsätzlich anderem Prinzip arbeitet das Ge- 
triebe der englischen „, Yost‘‘-Schreibmaschine (im Jahre 
1877) (Bild 6b). Gegenüber dem einfachen dreigliedrigen 
Aufbau ler „Remington“ hat die ‚, Yost‘“ neun Glieder in 
Ihrem Anschlagwerk. Es ist fraglich, ob der Vorteil des 
. durch Kissenfärbung hervorgerufenen besseren Schrift- 
bildes (Farbband besteht aus Gewebe und druckt als 
Raster ab) die Nachteile des verwickelten Aufbaus und 
der verminderten t ausgleichen. 
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bis auf die Behinderung durch die aufrecht stehenden Ty- 
penhebel sichtbar. Die Maschine hatte Volltastenfeld mit 
86 Anschlaggetrieben. 

Bild 7b zeigt das Getriebe der englischen ‚North 
Maschine (1892). Die Typenhebel stehen in zwei Reihen 
aufrecht hinter der Walze. Die zuletzt geschriebenen Zei- 
len sind sichtbar, der davorliegende Teil der Schreibfläche 
verschwindet aber unter den Typenhebeln. 


Bild 7. Schwinghebelgetriebe 
(Oberanschlag). 
a) Columbia (3 Glies. 
b) North (3 Glieder 
c) Williams (5 Glieder 


Bild 7e stellt das Anschlaggetriebe der „Williams“ - 
Maschine dar (1891). Die Typenhebel sind fächerförmig 
vor und hinter der Walze gelagert und schlagen, durch 
Lenker geführt, von oben auf die Schreibwalze. In der 
Ruhelage liegen die Typen auf einem Farbkissen auf. Wie 
bei der ‚North‘‘-Maschine sind nur die zuletzt geschrie- 
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1 benen Zeilen lesbar. Dadurch, daß die Typenhebel vor und 


hinter der Walze angebracht sind, kann eine größere Zahl 
von Typenhebeln untergebracht werden. Achtundvierzig 
Getriebe liegen nebeneinander. Mit Hilfe einer einfache: 
Umschaltung können 96 Zeichen geschrieben werden 
Von 24 bekannten Getrieben mit Oberanschlag stam- 


(Bild 7) sind die Typenhebel in waagerechtem Kreisab- 
>— "söhnitt vor, hinter oder vor und hinter der Walze gelagert. 
.. In den meisten Fällen stehen sie senkrecht. Die für Ober- 
anschlag ausgelegten Getriebe entstanden als Umkeh- 
. rung der Getriebe mit Unteranschlag, um sichtbare Schrift 

bel wurden aufrecht 


„gestellt, der Auftreffpunkt von unten nach oben auf die 
Set Dabei können die Typenhebel nicht 
‚mehr im Vollkreis, sondern nur auf Kreisausschnitten auf- 


gehängt werden. Die Lagerungen rücken dementspre- 


chend dichter . Es müssen mehrere Typen an 
einem befestigt werden. Zu den bei Getrieben 
. mit hiten Vorteilen tritt jetzt noch 


t Unteranschlag 
die Sichtbarkeit oder bedingte Sichtbarkeit des geschrie- 
- Bild 7a zeigt das Getriebe der im Jahre 1888 heraus- 
| ten „Columbia-Bar-Lock‘“-Maschine. Die Typen- 
el stehen aufrecht vor der Walze. Das Getriebe kann 


= als Umkehrung der „‚Remington‘‘ mit Unteranschlag 


gelten. Auf eine Lagerung von Typenhebeln hinter der 
' Walze wurde verzichtet, um den Papiertransport besser 
gestalten zu können, Der gesamte geschriebene Text bleibt 


men 12 aus USA, während in England und Deutschland 
6 bzw. 4 entstanden. Es sei noch auf die ‚Oliver‘ -Maschin 
hingewiesen, die die Typen in Rahmen rechts und Iın) 
von der Abdruckstelle trägt, also von der Seite her an 
schlägt. Sie war bekannt wegen ihres leichten Anschlages, 
aber sehr empfindlich. Oberanschlaggetriebe wurden nor! 
im Jahre 1921 (Rofa, Deutschland) herausgebracht. 
waren aber damals den Vorderanschlaggetrieben w‘ 
unterlegen. 

Vorderanschlag. Bei den Getrieben mit Vorderan- 
schlag sind die Typenhebel auf einem zumeist senkrecht 
stehenden Kreisbogen, dessen Mittelpunkt unter dem Ab- 
druckpunkt auf der Schreibwalze liegt, gelagert. Da nu 
ungefähr ein Drittel des Vollkreises zur Lagerung ausw 
nutzt wird, ist die Zahl der Typenhebel begrenzt. F- 
deshalb mindestens eine Umschaltung vorhanden. |) 


Feinwerktechnik 


Trpenhebel tragen zwei oder mehr Typen. Bis zu 46 An- 
‚chlaggetriebe arbeiten nebeneinander. Die Typenhebel 
\iegen in der Ruhelage meistens waagerecht und schlagen 
„sch Drehung um rund 90° gegen die Schreibfläche. Der 
geschriebene Text ist vollkommen sichtbar. Die notwen- 
dige Abdruckgenauigkeit wird durch Aufnahme der Ty- 
penhebel in einer Typenführung vor der Walze erreicht. 
“chreibschnelligkeit, Durchschlagkraft und leichter An- 
schlag übertrifft alle bisher besprochenen Konstruktionen. 
Führend wurde die Vorderanschlagmaschine durch Ein- 
führung des Wagner-Getriebes bei Underwood im Jahre 
1896. 

Bild 8a zeigt das Schema dieses Getriebes. Wagner 
verwendete einen flachen Typenhebel, der in Schlitzen 


Bild 8. Schwinghebelgetriebe (Vorderanschlag). 
a) Underwood (Wagner-Getriebe (3 Glieder), 
b) Mercedes Expreß (6 Glieder), 
c) Triumph Matura (5 Glieder), 
d) Underwood ‚„Jubiläumsmodell“ (5 Glieder). 


geführt wurde. Sämtliche Typenhebel sind in einem zu- 
sammenhängenden Segment auf einer gemeinsamen Achse 
gelagert und werden durch einen Zwischenhebel vom 
Tastenhebel her angetrieben. Der einfache, betriebssichere 
Aufbau des Getriebes, verbunden mit dem leichten An- 
schlag, machten diesen Typ zum Vorbild der meisten heu- 
tigen Schreibmaschinengetriebe. 

Die Lösungsmöglichkeiten dieses Getriebetyps sind sehr 
zahlreich. So kann man 115 verschiedene Firmen unter- 
seheiden [1], davon 56 in Deutschland und 31 in USA, die 
| dem Jahre 1890 Getriebe mit Vorderanschlag her- 
stellten. Nach der Prüfstoffliste des Reichspatentamtes 
lagen bis zum Jahre 1945 mehr als 500 Patente über 
Schwinghebelgetriebe vor. Dem Verfasser sind nach dem 
Kriege weitere rund 100 neue Patentanmeldungen be- 
kannt geworden. Aus dieser großen Auswahl an Getriebe- 
typs seien einige als kennzeichnende Beispiele heraus- 
gegriffen. 

Bild 8b zeigt das im Jahre 1930 yon Mercedes ent- 
wiekelte Getriebe, in dem der Wagnersche Zwischenhebel 
so abgewandelt worden ist, daß er auch bei den Außen- 
getrieben zur Typenbewegungsrichtung fluchtend ge- 
lagert ist. Damit sind die im Wagner-Getriebe bei den 
äußeren Hebeln auftretenden Seitenkräfte ausgeschaltet. 
Über einen weiteren Zwischenhebel, der bei allen Ge- 
wrieben gleich ist, wird die Verbindung zum Tastenhebel 
hergestellt. 

Bild 8c zeigt das Getriebe der im Jahre 1949 heraus- 
gebrachten „Triumph-Matura“. Es hat getrieblich den 
elsichen Aufbau wie das Wagner-Getriebe, doch sind die 
“elenke mit zwei Freiheitsgraden durch Zwischenglieder 
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ersetzt worden. Die Verschleißmöglichkeit wird dadurch 
herabgesetzt. 

Bild 8d bringt eine konstruktive Abart der letzten Aus- 
führung, wie sie von Underwood im Jahre 1935, Adler im 
Jahre 1950 benutzt wird. 

Bild 9a zeigt das siebengliedrige Getriebe der Rhein- 
metall (1950). Es besteht aus drei hintereinandergeschal- 
teten Gelenkvierecken. Die Achsen der Zwischen- und 
Tastenhebel liegen in zum Segment parallelen Ebenen. 
Die Seitenkräfte sind bei den seitlichen Getrieben nicht 
ausgeschaltet. 

In Bild 9b wird das siebengliedrige Getriebe der 
„Royal‘‘-Maschine das seit dem Jahre 1931 gebaut wird, 
wiedergegeben. Auch hier finden wir drei hintereinander- 


Bild 9. Schwinghebelgetriebe (Vorderanschlag). 
a) Rheinmetall (7 Glieder), 
b) Royal „„Mastermodell‘“ (7 Glieder), 
c) Hermes „Ambassador‘‘ (9 Glieder), 
d) Olivetti „Lexikon 80“ (6 Glieder). 


geschaltete Viergelenkketten. Es wird behauptet, daß diese 
Maschine den angenehmsten Anschlag besitzt. 

In Bild 9e wird das im Jahre 1948 herausgebrachte Ge- 
triebe der Hermes ‚Ambassador‘ veranschaulicht. Bei 
neun Gliedern sind hier vier Viergelenkketten aneinander- 
gehängt. Es fragt sich, ob der Aufwand wirklich lohnt, 
denn trotz Lagerung der dem Typenhebel nächsten Zwi- 
schenhebel in den Segmentschlitzen des Typenhebels sind 
die Seitenkräfte nicht ausgeschaltet. 

Bild 9d stellt das Getriebeschema der Olivetti „Lexikon 
80‘ dar (1950). Bei sechs Gliedern und einem Gelenk mit 
zwei Freiheitsgraden sind alle Seitenkräfte ausgeschaltet. 
Das Getriebe ist dabei noch verhältnismäßig einfach. 

Schreibschnelligkeit, Energieverbrauch je Anschlag, 
Durchschlagkraft und leichter Anschlag sind bei den an- 
geführten Getriebetypen unterschiedlich. 

Geräuscharme Getriebe. Während es am Anfang 
der Entwicklung der Schreibmaschinengetriebe nur dar- 
auf ankam, ein den Funktionen gerecht werdendes Ge- 
triebe zu bauen, wurde mit dem Fortschreiten der Technik 
die Forderung erhoben, das Schreibgeräusch zu mindern. 
Die Ursachen für die beim Schreiben auftretenden Ge-. 
räusche sind die bewegten Teile der Maschine, in erster 
Linie das Getriebe. Dabei ist die größte Schallquelle der 
Aufschlag der Type auf die Walze, da hier die größten. 
Schallenergien frei werden. Zwei verschiedene Wege der 
Schalldämpfung sind beschritten worden: einmal die Aus- 
schaltung oder Dämpfung der Resonanz durch Einbetten 
einzelner resonanzempfindlicher Teile in schallschluckende 
Werkstoffe, zum anderen die Energieminderung der 
Hauptschallquelle. Im letzten Falle wird die Schlagenergie 
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an der Walze durch Druckenergie ersetzt. Pionierarbeit 
auf diesem Gebiet wurde in USA geleistet. Bereits im 
Jahre 1898 erschieri eine geräuscharme Maschine auf dem 
‚Markt, bei der die Geräuschdämpfung durch getriebliche 
Mittel erreicht wurde. Die mit den Typen nach unten 
schwingend aufgehängten Typenhebel dieser Maschine 
wurden erst vor die Walze und dann durch ein zweites 
Getriebe zum Abdruck gebracht. Diese Zweiteilung der 
Bewegung findet sich auch später noch in vielen Patenten, 
bedeutete aber keine befriedigende Lösung, da hierdurch 
der Anschlag verzögert und unnötig Energie verbraucht 
wurde. Die praktisch brauchbare Lösung wurde durch 
Kniehebelgetriebe erreicht. Um ungünstigeRückwirkungen 
auf die Taste und damit auf den Schreiber zu verhindern, 
ging man dazu über, den Kraftschluß innerhalb des Ge- 
triebes am Ende der Bewegung zu unterbrechen und den 
Kniehebel durch die den Getriebeteilen innewohnende 
kinetische Energie zu schließen. Diese Wirkung wurde 
durch das Anbringen von Schwunggewichten unterstützt. 

Das erste Getriebe dieser Art wurde im Jahre 1914 in 
der Maschine ‚‚Noiseless‘‘ auf den Markt gebracht. Es 
folgten dann ‚Remington‘ im Jahre 1925, ‚Under- 
wood‘ im Jahre 1930 und ‚‚Wanderer-Silenta‘‘ im Jahre 
1934. Bild 10 zeigt das Getriebe der Remington-,,Noi- 
seless“. Am Typenträger sind zwei Doppeltypen ange- 
bracht, die von je einer Taste bedient werden. Es arbeiten 
also zwei Tastenhebel auf einen Typenträger. Der Typen- 
träger wird selbsttätig in Abhängigkeit von der ange- 
schlagenen Taste durch die Glieder !, m umgeschaltet, die 
über einen verlängerten Arm des Hebels c angetrieben 
werden. Durch diese Anordnung wird die Anzahl der Ein- 
zelgetriebe von normaler Weise rund 44 auf die Hälfte 
ermäßigt. Das bedeutet, daß bei der fächerförmigen An- 
ordnung der Typenträger vor der Walze der Auftreff- 
winkel der Außenhebel sich bedeutend mehr der anzu- 
strebenden Senkrechten nähert. 

Es sind 29 Patente und 5 verkaufsreife Maschinentypen 
bekannt, von denen vier in den USA und eine in Deutsch- 
land in den Jahren 1898 bis 1934 hergestellt wurden. Die 
geräuscharmen Getriebe haben sich nicht einbürgern 
können, da der getriebliche Aufwand und damit auch die 
Störanfälligkeit sehr groß ist. Zum anderen sind die hier- 


Bild 10. Geräuscharme Anschlaggetriebe (Remington Noiseless). 


@ Tastenhebel, f Hebel mit Schwung: k umschaltbare 

b Zugstange, gewicht, e Schwinge, 

e Wälzhebel, g Schubstange, l, m Umschaltung, durch 

4 Verbindungsglied h Typenhebel, auf den eine der beiden auf A 
mit Wälzhebel, 2 Tasten arbeiten, arbeitenden Tasten 


6 Schwunggewicht, i Schwinge, angetrieben, 
mit erreichte Schreibschnelligkeit und der Anschlag den 
normalen Getrieben unterlegen. Ein weiterer Nachteil ist 
‘die mangelnde Durchschlagkraft, da der Typenträger die 


Schreibfläche nur eben erreichen soll. Um Durchschläge 


an erzielen, kann die Walze nach vorn verschoben werden. 
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‚ Dabei wird aber aus dem „‚Typenabdruck“ wieder mehr und 


mehr ein ‚„‚Typenanschlag‘“, und der Vorteil der Geräusch- 
dämpfung geht verloren. Der zweite Weg, die Geräusch- 
dämpfung durch bewußte Steuerung der Schallfrequenzen 
und Einbau schallschluckender Werkstoffe, verspricht 
mehr Erfolg in der Praxis. 


Kraftangetriebene Anschlaggetriebe 

Kraftangetriebene Anschlaggetriebe sind solche, bei 
denen die für den Abdruck erforderliche Energie nicht 
durch den Schreiber selbst, sondern durch eine fremde 
Kraftquelle aufgebracht wird. Der Schreiber hat allein 
die Steuerung der anzuschlagenden Buchstabenfolge zu 
übernehmen. Dies geschieht fast ausnahmslos vom Ta- 
stenfeld aus, wodurch bei 4 bis ö mm Tastenknopfhub 
Kontakt- oder Steuerhebel betätigt werden. Das Tasten- 
feld ist anfänglich drei- und vierreihig, heute nur noch 
vierreihig. Es ist meistens flacher gehalten, in den Ab- 
messungen sonst aber dem Tastenfeld der handangetrie- 
benen Maschinen gleich. Unterscheidet man die kraft- 
angetriebenen Getriebe nach der Art des Kraftantriebes, 
so lassen sich folgende drei Klassen bilden: 

Pneumatisch angetriebene Getriebe. Im Jahre 1891 
wurde in England ein Patent auf eine pneumatisch an- 
getriebene Schreibmaschine erteilt. Die Tasten waren als 
luftgefüllte Gummikugeln ausgeführt, die über einen 
Kolben jeweils einen Typenhebel betätigten. Das Getriebe 
arbeitete zwar, war aber für den praktischen Gebrauch zu 
langsam. Ä 

Im Jahre 1898 begann Soblick in Belgien und später in 
Deutschland die Entwicklung einer pneumatisch ange- 
triebenen Typenradmaschine. Das Typenrad war in stän- 
diger Drehung. Die Tasten trugen Luftaustrittslöcher. 
Beim Sperren des Luftaustritts durch Auflegen eines 
Fingers wurde ein Sperrhebel betätigt, der das Typenrad 
an der dem Buchstaben entsprechenden Stelle anhielt und 
den Abdruck besorgte. Bis zu 20 Abdrücke je Sekunde 
soll das Getriebe geschrieben haben. Einer Anzahl von 
Patenten folgte eine Firmengründung zur Herstellung des 
Modells. Auf den Markt gekommen ist diese Maschine nicht. 

Trotz vieler Patente und großer Geldinvestitionen sind 
keine pneumatisch betriebenen Schreibmaschinen her- 
stellungsreif geworden. Heute wird die Pneumatik an- 
gewendet zur automatischen Betätigung von handan- 
getriebenen Schreibmaschinen. Der ‚Auto-Typer‘ ar- 
beitet z.B. in der Weise, daß Blasebälge über Lochstreifen 
gesteuert werden, die auf die Tastenhebel der Schreib- 
maschine wirken. 

Hydraulisch angetriebene Getriebe. Es sind nur wenige 
Patente bekannt, die sich hauptsächlich mit der hydrau- 
lischen Betätigung von Typenrädern befassen. Nach kei- 
nem dieser Patente ist eine Maschine gefertigt worden. 

Elektrisch angetriebene Getriebe. Die Benutzung der 
elektrischen Energie zum Antrieb von Schreibmaschinen- 
getrieben war erfolgreicher als die vorhergehend be- 
sprochenen Antriebsmittel. Zwei Wege sind zu unter- 
scheiden, und zwar: die Verwendung elektromagnetischer 
und elektromotorischer Energie. 

Elektromagnetischer Antrieb. Im Jahre 1892 
entstand in USA die erste Unteranschlagmaschine mit 
elektromagnetisch angetriebenen Typenhebeln. Bis zum 
Jahre 1905 wurden 40 Maschinen dieser Bauart verkauft. 
Das Getriebe war den damals bekannten handangetrie- 
benen Getrieben unterlegen. 

Als Beispiele elektromagnetischer Antriebe seien zwei 
neuere Patente angeführt. Bild lla zeigt eine Getriebe- 


